
Meine erste Reise ins Heilige Land 

Israelreise Brass for peace 08.03.2023 - 17.03.2023 
Donnerstag, 02.03.2023 

Der Koffer für Israel ist fertig gepackt. Die Vorfreude steigt. 

Montag, 06.03.2023 

Wir (mein Mann Markus, mein Bruder Philipp und ich) sind schon in Hamburg und gucken zur 
Einstimmung auf die Reise einen Israelischen Film. 

Dienstag, 07.03.2023 

Wir verpassen fast den Zug um 11:24 Uhr nach Frankfurt. Doch mithilfe von Miles schaffen wir es. In 
Frankfurt decken wir uns mit Rittersport und Lindt Osterhasen als Gastgeschenke ein. Direkt am 
Flughafen checken wir im Hilton Garden Inn ein und genießen den Abend mit weiteren Mitreisenden. 
Darunter sind neben Kersten und Dorothea, Gesine (sie ist die Leiterin des Gesangs) und Traugott 
(der die musikalische Leitung übernimmt) und Eberhard (er hat die Gesamtleitung).  

Mittwoch, 08.03.2023 

Zum Glück haben wir kurze Wege und können um 06:45 Uhr vom Hotel zu Terminal 1 aufbrechen. 
Um 10:10 Uhr geht der Flug von Frankfurt nach Ben Gurion (bei Tel Aviv). Die Verspätung können wir 
durch Rückenwind fast wettmachen. Der Flug eignet sich 
hervorragend, um ein paar Worte Arabisch und Hebräisch zu lernen.  

Unsere Reiseleiterin (und Dolmetscherin) Ramzia wird mit Freuden 
begrüßt. Wir fahren nach Talitha Kumi in Palästina in der Nähe von 
Bethlehem. Der Bereich wird auch als Westbank oder Westjordanland 
bezeichnet. Auf eine kurze Probe und schöne Andacht folgt eine 
erholsame Nacht. 

(copy right: C. Reustle) 

Donnerstag, 09.03.2023 

Wir wollen möglichst viel erleben. Also heißt es 06:45 Uhr 
aufstehen, 7 Uhr Frühstücken und 8 Uhr Abfahrt zur Universität 
Dar Al Kalima. Das bedeutet „Haus des Wortes“. Es ist die erste 
Universität in Palästina mit Schwerpunkt Kunst und Kultur. Wir 
kriegen einen Vortrag von einem Musiklehrer der Universität und 
dürfen lauschen, wie seine Schüler traditionelle Instrumente zum 
Klingen bringen. Das wird von unserer Seite mit einem Ständchen 
im Innenhof erwidert. Wir 

nutzen die Gelegenheit mit Studentinnen ins Gespräch zu 
kommen. Unsere arabischen Worte ziehen ein Lächeln nach 
sich. 

Weiter geht es zur Geburtskirche nach Bethlehem. Die 
Ikonostase ist für mich ein ungewohnter Anblick. Auch kann 
sich niemand beschweren, dass diese Kirche zu leer sei. Die 
Kirche, die von außen wie eine Festung anmutet, wurde 
glücklicherweise nicht durch die Perser zerstört. Grund soll eine Abbildung der heiligen drei Könige 
sein, mit Ähnlichkeit zu persischen Herrschern. 



Wir gönnen uns ein Käffchen in der Nähe des Bethlehem Peace Centers. Danach sind wir wieder 
aufnahmebereit für Ramzias schier unendliches Faktenwissen. Einige Dinge werden mir deutlich vor 
Augen geführt: Das Christentum kommt ursprünglich nicht aus Europa. Und auch vermeintlich 
europäische Institutionen wie Klöster oder Lebensweisen wie das Mönch- oder Nonnesein mit 
Keuschheitsideal haben ihren Ursprung im Heiligen Land.  

Wir wandeln weiter auf den Spuren Jesu. Nach der Geburt in 
Bethlehem haben laut Lukasevangelium zunächst die Hirten 
auf den Feldern die Nachricht überbracht bekommen. Unser 
Busfahrer Noor Dahood fährt uns zum Ort des Geschehens: 
Den Hirtenfeldern in Beit Sahur. Anscheinend wurde an sehr 
vielen in der Bibel erwähnten Orten eine Kirche gebaut. Das 
ergibt auch Sinn, dann weiß man, wo genau was gewesen ist 
(oder gewesen sein könnte…). Die Kirche hier symbolisiert die 
Bibelgeschichte. Sie soll in der Form an die damalige Unterkunft der Hirten erinnern, eine Art Zelt 
also. Vorne ist ein großer Engel, der die Geburt Jesu verkündet, oben eine Kuppel mit Glas, für das 
Licht als Zeichen der strahlenden Verkündigung. 

Wir besuchen das Herodion, benannt nach Herodes dem Großen (der Herodes aus der Bibel, der zu 
Jesu Zeiten lebte). Es ist spannend zu sehen, wie eine Lichtschau die alten Ruinen in neuem Glanz 
erstrahlen lässt. 

Wir proben wieder in Talitha Kumi in der Kirche diesmal 
zusätzlich mit Tobias, Sofia und den Palästinensern. Wir 
spielen auch gemeinsame Stücke. So habe ich mir Brass for 
peace vorgestellt. Nicht nur, dass Menschen verschiedener 
Herkunft, sondern auch verschiedener Religionszugehörig-
keiten zusammen musizieren. Die Jungbläsergruppe heißt 
„The team“ und die fortgeschrittenen „Friday Brass“. In 
beiden Gruppen spielen Muslime und Christen. Viele 
sprechen Arabisch, Englisch und auch Deutsch. 

(copy right : Dorothee Luka) 

Freitag, 10.03.2023 

Heute führt uns Sofia durch Talitha Kumi. Im Kindergarten und in der Schule wird nicht nur Deutsch 
unterrichtet, es gibt sogar die Möglichkeit das deutsche 
Abitur (12 Klassen) abzuschließen. Damit kann man ohne 
weitere Tests z. B. in Deutschland studieren. Es gibt 
normalerweise jedes Jahr sechs Volontäre. Zwei im 
Kindergarten, zwei in der Schule und zwei bei Brass for 
peace (momentan Tobias und Sofia). Wer mehr über ihre 
Arbeit erfahren möchte, dem empfehle ich die Berichte von 
Sofia zu lesen. Spannend war für mich, dass die Schüler in 
Talitha Kumi Freitag und Sonntag frei haben. Samstag ist 
Schule. Im muslimischen Glauben ist der Freitag ein Feiertag.    (das BfP-Haus auf dem Gelände von Talitha Kumi) 

Schulen der palästinensischen Autonomiebehörde haben Freitag und Samstag geschlossen. Es leben 
weniger als ein Prozent Christen in Palästina. Daher ist es verständlich, wenn die Kinder sonntags 
Schule haben. Im Kindergarten werden die Volontäre nicht nur in den rein deutschsprachigen 
Gruppen eingesetzt, sie führen z. B. auch ein Zahnputzprojekt durch. Es wird sehr viel Süßes gegessen 
– das kann ich total nachvollziehen, es schmeckt einfach fantastisch – aber nur selten Zähne geputzt. 
Da ist es gut, das frühestmöglich zu üben. Es gibt Schulgebühren und Kindergartengebühren, die für 
einige Familien schwer zu stemmen sind. Dennoch sind vor allem die Plätze in den reinen 



Deutschklassen sehr begehrt. Nach dem zweiten Weltkrieg konnte keine deutsche Schule in 
Jerusalem bleiben, doch auf palästinensischem Gebiet war dies möglich. Doch auch auf israelischem 
Gebiet gibt es sehr viele deutsche Volontäre. 

Sofia erklärt uns, dass es viele Pfadfinder gibt und ein eigenes Pfadfinderhaus. Neben dem neuen 
Brass-House (vorher eine kleine Hausmeisterwohnung, die nicht mehr genutzt wird), der Kirche und 
unserer Unterkunft (dem Guest-House) gibt es  

     auch ein Environment-Center. Das „Umwelt-Zentrum“ gehört zur evangelisch-lutherischen Kirche 
im Heiligen Land und ist für seine Vogelkunde (Beringen von Vögeln etc.) bekannt. Ich hatte zufällig 
beim Hinflug in einem geliehenen Roman davon gelesen. 

Die, die zum ersten Mal in Palästina sind, erfahren, dass es in drei Zonen aufgeteilt wurde: A, B und C. 
Zone A wird von palästinensischen Autonomiebehörde geleitet, Zone C von Israel. Das gesamte 
Talitha Kumi Gelände ist umzäunt und von Guards bewacht. Es gibt nur zwei Tore. Wenn es ruhig ist, 
kommen alle durch das C-Tor. Bei Unruhen wird es von den Israelis geschlossen. Dann kommen alle 
durch das kleine A-Tor. Mehr als 60 % der Palästinenser sind jünger als 24 Jahre alt. Die 
Arbeitslosigkeit liegt im Schnitt bei 30 %. Viele leben in Flüchtlingscamps. Diese sind nicht gerade erst 
errichtet worden, sondern älter als ich. Allein in Bethlehem gibt es drei Stück. Menschen leben dicht 
gedrängt und ohne richtige Wasser- und Stromversorgung, ohne Kanalisation in behelfsmäßigen 
Unterkünften. Überall hängen Kabel, um Strom abzuzapfen. In ganz Palästina ist die 
Wasserversorgung schlecht. Daher sieht man oft Tanks auf den Dächern, die mit Wasser gefüllt 
werden, wenn Israel den Wasserstrom mal gestattet. Die Tanks sind aus Plastik, damit man sie nach 
Beschuss besser wieder flicken kann. Man kann den Hass auf die Besatzer verstehen. An den Straßen 
der illegal errichteten jüdischen Siedlungen im palästinensischen Gebiet wurden Mauern 
hochgezogen, damit die Autos nicht mehr mit Steinen beworfen werden. 

Diese Mauern sehen wir auf dem Weg nach Bethlehem, zum Marathon: „Palestine marathon – 
freedom of movement“. Es sollen ca. 16.000 Läufer sein sagt Paula, die in der Schule als Volontärin 
arbeitet. Die meisten laufen fünf Kilometer. Wir laufen bis zur Mauer und zurück. Danach befinde ich 
mich auf einmal mitten im muslimischen Mittagsgebet zwischen unzähligen erstaunlich geraden 
Reihen gläubiger Männer. Ich traue mich nicht vor und zurück. Es ist mir sehr unangenehm, doch 
niemand guckt böse. Das synchrone Niederwerfen und der inbrünstige Gesang sind eindrucksvoll. 
Doch ich hätte es lieber von der Ferne beobachtet, statt mitten drin zu stehen. Irgendwie ist es 
dennoch schön, eine der fünf Säulen des Islam so hautnah mitzuerleben. 

Wir können palästinensisches Handwerk durch den Besuch von zwei 
Holzschnitzereien und einer Perlmuttwerkstatt erleben und dürfen auch 
hinter die Kulissen schauen. Zusätzlich erfahren wir palästinensische 
Gastfreundschaft, selbst wenn man mit fast 50 Menschen anrückt. 

 

Samstag, 11.03.2023 

 Um nach Jerusalem zu gelangen müssen wir die bewachte Grenze – die Checkpoints – überqueren. 
Israelische Soldaten fragen z. B. nach dem Grund unserer Reise. Zu uns sind sie freundlich, aber viele 
Palästinenser sind tagtäglich ihrer Willkür ausgeliefert, wenn sie zum Beispiel zur Arbeit nach 
Jerusalem müssen und einfach nicht durchgelassen werden. So geht es z. B. Mitarbeitern des 
Augusta Victoria Hospitals auf dem Ölberg. Eine von ihnen nimmt sich Zeit, uns alles zu erklären. Das 
Krankenhaus ist wie die Himmelfahrtskirche dem lutherischen Weltbund unterstellt und wird auch 
aus Deutschland unterstützt. Augusta Victoria war die Frau von Kaiser Wilhelm II. 1908 diente das 
Gelände zunächst Pilgern als Herberge, bevor es 1914 vom türkischen Militär und 1917 von den 
Briten übernommen wurde. Israel war von 1917 – 1948 britisches Mandatsgebiet, also quasi bis zur 
Staatsgründung. Erst seit 1950 werden die Gebäude als Krankenhaus genutzt, das erste Krankenhaus 



in Ostjerusalem. Bis heute ist es das einzige Krankenhaus für ca. 5 
Millionen Palästinenser mit Spezialisierung auf Krebspatienten, mit 
radiologischer Therapie und Dialyse auch für Kinder. Was bedeutet 
das? Jeder Krebspatient aus Palästina kommt einmal hierher. Das ist 
sehr schwierig, wenn er z. B. aus dem Gazastreifen kommt. Er braucht 
ein Permit, also ein Transitvisum für die Checkpoints und davon wird 
jedes dritte abgelehnt. Das Auguste Victoria Hospital organisiert dann 
nicht nur den Transport vom Gaza-Checkpoint aus, es gibt einen 
Vertrag mit einem Gästehaus bzw. Hotel, damit sowohl Patienten als 
auch Angehörige untergebracht werden können. Das Krankenhaus 
hat weniger als 200 Betten. Daher versucht man vermehrt, zu den Patienten nach Hause zu kommen. 
Es gibt z. B. eine bewegliche Klinik für Diabetes und Mammographie. Es werden mobile 
Mammographien durchgeführt, damit Brustkrebs früh erkannt und damit besser behandelt werden 
kann.  

Auf die Frage, ob es genug Kapazitäten für alle Patienten gäbe wird erklärt, dass das eigentliche 
Problem die Finanzierung ist. Viele Palästinenser sind weder kranken- noch sozialversichert. Doch 
wenn man Krebs bekommt sollte theoretisch das palästinensische Ministerium für Gesundheit die 
Kosten übernehmen. Momentan schuldet es dem Krankenhaus 60 Millionen $. Da das die einzige 
richtige Geldquelle ist, können momentan keine neuen Krebspatienten aufgenommen werden.  

Wir besuchen die Himmelfahrtskirche. Kaiser Wilhelm ließ sie für seine Frau Auguste Victoria 
errichten. Finanziert wurde der Bau durch die Spenden reicher preußischer Adelsfamilien, deren 
Wappen als Dank in den Fenstern verewigt wurden. Auch unsere zweite Privataudienz heute, diesmal 
mit dem Probst Joachim Lenz, lässt mich zeitweise sprachlos zurück und ist nur schwer zu ertragen. 
Dieses Jahr sind schon 78 Palästinenser von der Polizei erschossen wurden. Der letzte war 15. Er 
hatte mit Steinen geschmissen. 

In der Kirche feiert nicht nur die evangelische Gemeinde deutscher Sprache in Jerusalem 
Gottesdienste, sondern auch die arabisch-sprachige Gemeinde.Kaiser Wilhelm II hat beschlossen, 
dass der hiesige Pfarrer zum Probst wird. Er darf einen Lutherrock und ein Amtskreuz tragen. Es gibt 

ultraorthodoxe Juden, die dürfen ein Kreuz nicht einmal anschauen. Zwei 
rechtsextreme jüdische Jugendliche (15 und 19 Jahre alt) haben den 
deutschen Friedhof der Kirche mit allen Kreuzen zerstört. Ein anderer Jude 
hat nicht nur sein archäologisches Wissen angeboten, um den Friedhof 
wiederaufzubauen, sondern gleich noch einen potentiellen Geldgeber 
mitgebracht, um alles zu finanzieren. Dass Israelis uns freundlich begegnen 
ist nach dem Holocaust erstaunlich. In der Himmelfahrtskirche dient die 
Kirchenmusik der Versöhnungsarbeit. Im Gedenken an den 9. November 
(Progromnacht) wurde hier Orgelmusik vor Juden und Christen gespielt, 
die ursprünglich für die Synagoge in Berlin komponiert wurde. Auch hier 
lassen wir den Ort mit unserem Gesang erklingen, zusätzlich können wir 

der lautesten Orgel im Heiligen Land lauschen.  

 Momentan ist die Israelische Bevölkerung gespalten. Fünf Prozent der Einwohner protestieren 
gegen die Regierung. Das müsste man sich mal in Zahlen in Deutschland vorstellen. Israel ist kein 
liberaler Staat. Auch Araber mit israelischem Pass haben nicht die gleichen Rechte und es gelten 
sogar andere Gesetze. Um z. B. ein Haus im jüdischen Viertel zu kaufen muss man jüdisch sein. In 
Israel und im Westjordanland sind die Lebenshaltungskosten hoch. Tel Aviv gilt als die teuerste Stadt 
der Welt. Auch in Jerusalem ist es sehr schwer, bezahlbaren Wohnraum zu finden. Wenn man eine 
Wohnung in Jerusalem mieten möchte, kosten 50 m² Wohnfläche ca. 1000 $ Miete. Neuen 
Wohnraum zu schaffen wird erschwert. Wenn ein Palästinenser bauen will, kriegt er keine 
Baugenehmigung. Baut er trotzdem, wird alles wieder dem Erdboden gleichgemacht. 



Nachdem wir vom Glockenturm der Himmelfahrtskirche schon einen Blick auf Jerusalem werfen 
konnten, begibt sich unser Bus durch den abenteuerlichen Verkehr Richtung Jaffator in Jerusalem. 
Ramzia ist ein wandelndes Geschichtsbuch. Für mich war insbesondere die Verknüpfung mit der Bibel 
sehr spannend. Sie erzählt uns, dass 
Jerusalem nur ein Dorf war, als König David es 
zu seiner Hauptstadt machte. Dadurch, dass 
er keine große Stadt eines bestimmten 
Stammes gewählt hat, sondern quasi einen 
neutralen Ort, hat er niemanden bevorzugt 
oder vor den Kopf gestoßen. Dann hat er 
seinen Sohn Salomon beauftragt, einen 
Tempel zu bauen. Das ist der erste Tempel, 
das große Heiligtum der Juden, bis es von 
den Babyloniern zerstört wurde. Erst 
nachdem die Juden aus der Verbannung 
zurückkehren durften, konnte der Tempel neu errichtet werden (ca. 600 v. Chr.). Diesen zweiten 
Tempel ließ Herodes der Große vergrößern. das ist dann der Tempel, den Jesus kannte. Doch er 
wurde schon 70 n. Chr. zerstört und heute ist davon nur noch die westliche Mauer – die Klagemauer 
– erhalten. 

Nach dem abendlichen Konzert mit „The team“ und „Friday brass“ sind alle zum Essen eingeladen 
und wir können uns gegenseitig austauschen. Es ist toll, dass man den ganzen Abend Zeit hat, sich 
näher kennen zu lernen. 

 

Sonntag, 12.03.2023  

Heute besuchen wir den Tempelberg, durch Ramzias gründliche Vorbereitung (nehmt keine Taschen 
mit, tragt lange und keine weiße Kleidung) und persönlichen Kontakte kommen wir schnell durch die 
Kontrollen. Von unserer großen Gruppe muss auch niemand neu eingekleidet werden, was man von 
den anderen nicht behaupten kann. Jeder macht ein Foto von dem prächtigen und einmaligen 
Felsendom. In unmittelbarer Nähe befindet sich die Klagemauer. Da hier verschiedene Religionen 
aufeinandertreffen herrschen hohe Sicherheitsbestimmungen. Es fühlt sich unwirklich an, an einem 
Ort zu stehen, den man sonst nur aus den Medien kennt. Juden der ganzen Welt beten in Richtung 
Jerusalem. In Jerusalem beten sie in Richtung der Klagemauer. 

Wir wollten heute in Jerusalem in der Erlöserkirche den Gottesdienst und ein abendliches Konzert 
gemeinsam mit den palästinensischen Jugendlichen musikalisch gestalten. Doch kein einziger hat die 
Erlaubnis erhalten, den Checkpoint überqueren zu dürfen. Wir spielen also allein. 

Zwischendurch werden wir durch Jerusalem geführt. Wir wandern auf der alten Stadtmauer, dort 
sind Statuen von Soldaten verschiedener Nationen und Epochen zu sehen, es ist wie eine kleine 
Zeitreise. Wir besuchen eine Synagoge und verschiedene Stationen der „Via Dolorosa“. Der 
Höhepunkt ist die Auferstehungskirche (nur im deutschen wird sie Grabeskirche genannt). Eine 
muslimische Familie hat seit Jahrhunderten den Schlüssel zur Kirche, damit sich die sechs christlichen 
Hauptkonfessionen nicht streiten. 

Erst nach dem ersten Weltkrieg kam es zu ersten Zusammenstößen zwischen Juden und 
Palästinensern. Vorher war das Land, wie andere arabische Länder auch, offen für Menschen in Not. 
Nach der Gründung Israels kam es zu zwei Aufständen (Intifada). Als ich geboren wurde, 1995, 
konnte man sich noch frei im Land bewegen. Doch dann wurde der Israelische Ministerpräsident 
Yitzhak Rabin, der die Friedensarbeit voranbrachte, von einem radikalen Juden ermordet. Nach der 
zweiten Intifada (bis 2005) wurde die Mauer gebaut. Talitha Kumi ist der einzige Ort im Land, zu dem 



beide Seiten ohne Genehmigung Zutritt haben. Der Eingang in Zone A steht immer allen 
Palästinensern offen, durch den Eingang in Zone C können Israelis frei eintreten. Es ist auch ein 
seltener Ort, an dem man arabisch und hebräisch hört. Ich finde es passend, das Brass for Peace von 
hier aus am Frieden arbeitet. Musik ist eine Sprache, die jeder versteht. Frieden kann nur durch 
gegenseitige Begegnungen entstehen. Vor dem Mauerbau gab es mehr als 200 
Friedensorganisationen, die z. B. einen Schüleraustausch gefördert haben. Der Bau der Mauer 
machte all dies unmöglich. Wenn man sich nicht kennt, wie soll es möglich sein, mit den Vorurteilen 
und Feindbildern aufzuräumen und sich nicht zu hassen? 

 

Montag, 13.03.2023 

Heute besuchen wir auf dem Sternberg in Ramallah eine private 
Schule mit Kindergarten und Berufsschule für geistig oder 
körperlich beeinträchtigte Menschen: „Star Mountain 
Rehabilitation Center“. Unsere Musik wird verstanden. Für mich 
ist es ein Grundsatz des diakonischen Blasens, dass man die Musik 
zu denjenigen bringt, die nicht zu uns kommen können. Die 
Freude ist dann umso größer.  

Niko Fritscher vom deutschen Vertretungsbüro in Ramallah (es 
handelt sich um eine ständige Vertretung statt um eine deutsche 
Botschaft, da Palästina kein anerkannter Staat ist) gibt uns Einblicke in die politische lokale und 
internationale Lage. Durch den Ukrainekrieg sind die Preise für Lebensmittel stark gestiegen. In 
Deutschland merkt man das vielleicht an der Kasse im Supermarkt, aber in Palästina ist es 
existenzbedrohend. Zudem steht der Dialog über den Nahostkonflikt zwischen Europa, den USA und 
Russland seit Kriegsbeginn still.  

Danach berichtet die Direktorin vom inklusiven Kindergarten (so etwas gibt es sonst nicht), der 
Schule, der Berufsschule und der Aufklärungsarbeit über Inklusion, die vom Sternberg aus betrieben 
wird. 

Wir kriegen eine Führung durch die Bierbrauerei in Taybeh: „Taybeh Beer“. Taybeh bedeutet so viel 
wie wohlschmeckend, daher wurde zunächst mit Genuss verkostet. Es ist nicht nur die erste Brauerei, 
sondern auch die erste Brauerei mit weiblicher Braumeisterin im Mittleren Osten. Gebraut wird nach 
deutschem Reinheitsgebot mit nur vier Zutaten, es gibt keine Zusätze (kein Zucker, kein Reis…). 
Inzwischen gibt es dort neben Bier auch Wein, Olivenöl, Couscous und Gewürze aus regionalem 
Anbau. Es wird, wie auch in unserer ersten Unterkunft in Talitha Kumi, Solarenergie genutzt. Der 
Bierexport wird von Israel erschwert. Der Weg bis zum Hafen dauert für mich nur anderthalb 
Stunden, das Bier braucht drei Tage und bis dahin sind zwei Drittel der Exportkosten verbraucht. Die 
viel längere Reise vom Hafen bis z. B. Frankreich verursacht nur ein Drittel der Kosten.    

Bei der Besichtigung einer byzantinischen Kirchenruine aus 
dem 6. Jahrhundert n. Chr. erfahren wir, dass diese auch 
heute noch genutzt werden. Taybeh hat eine 2000-jährige 
christliche Geschichte. Das kann man sich in Europa nicht 
vorstellen. Es wird wieder einmal deutlich, wo die Wiege der 
Christenheit liegt. Die palästinensische Bevölkerung hat die 
höchte Dichte an Hochschulabschlüssen weltweit. 85 % der 
Taybehter haben studiert. Bei durchschnittlich 30 % 
Arbeitslosigkeit ist das die einzige Chance auf eine Arbeit. Die 
gibt es allerdings nicht in Taybeh. Die meisten jungen 

Menschen ziehen weg. Davon künden die vielen leerstehenden Häuser. 



 

Dienstag, 14.03.2023 

Wir besuchen die Taufstelle am Jordan. Es ist der erste Tag der Reise, an dem es regnet. Ramzia sagt, 
dass es der erste Regen seit vier Wochen und wahrscheinlich der letzte Regen für die kommenden 
sechs Monate ist. Es wurde die perfekte Reisezeit gewählt. Es ist 
nicht zu warm und nicht zu kalt, weiterhin ist das Land noch ein 
bisschen grün und noch nicht total ausgetrocknet.  

Johannes der Täufer soll Jesus hier getauft haben. Es ist ein 
einmaliges Gefühl, an historischen Orten aus der Bibel zu stehen. 
Das wird auch nicht durch die Soldaten gemindert. Auf unserer 
Seite stehen israelische Soldaten, am anderen Ufer jordanische 
Soldaten und bewachen die Grenze. Ich frage Ramzia, wie es 
möglich ist, den ganzen Jordan als Grenzfluss zu überwachen. Sie erklärt mir, dass dafür keine 
Soldaten nötig sind, da es riesige Sperrgebiete mit Minenfeldern gibt. Man ist in Palästina wie in 
einem Gefängnis. Man kommt nicht in die Nachbarländer und in den meisten Fällen noch nicht 
einmal nach Jerusalem, dabei ist das auch für Muslime eine heilige Stadt (im arabischen heißt sie 
sogar El Quds – die Heilige). Dabei sind die Entfernungen klein. Ganz Israel ist ungefähr so groß wie 
Hessen. 

Unsere nächste Station ist Jericho, die älteste Stadt der Welt. Schon 3500 v. Chr. wurden hier die 
ersten Befestigungsanlagen errichtet. Es befindet sich ein altes Kloster am Berg der Versuchung. Hier 
lebten einst viele Mönche, die dann nach Europa und bis nach Irland zogen. Die Ausgrabungsruinen 
befinden sich 250 m unter dem Meeresspiegel. Von dort geht es noch einmal deutlich abwärts zum 
tiefsten Punkt der Welt: Dem toten Meer. 

Auf der Fahrt nach Tiberias bekommen wir ein weiteres Gespür für die Wasserknappheit. Der Jordan 
ist stellenweise nur ein kleines Rinnsal. Er fließt durch den See Genezareth und dieser droht, genau 
wie das Tote Meer, auszutrocknen. Wir übernachten das erste Mal nicht im Westjordanland (der 
Westbank), sondern in Israel. Nachdem man den Mangel und die Armut in Palästina gesehen hat, 
fühle ich mich beim Anblick des eindeutig überdimensionierten Buffets nicht wohl. Es gibt viel zu viel 
Auswahl, ich frage mich, was mit den Bergen an Essen passiert, das heute Abend übrigbleibt. Wenn 
man vorher nicht von dem Überfluss an Essen erschlagen wurde, so war es jetzt der Wasserstrahl. 
Der Kontrast zu Palästina könnte nicht stärker sein. Dort gibt es nicht einmal genügend Wasserdruck 
für eine funktionierende Klospülung, sodass kein Klopapier ins Klo geworfen werden darf. 

 

Mittwoch, 15.03.2023 

Wir besuchen Magdala und sehen neben Ruinen auch eine neue Kirche, mit einem Schiff als Altar. 
Auf einem Schiff auf dem See Genezareth genießen wir nicht nur die 
Aussicht, sondern musizieren auch. Unsere nächste Station ist der Berg 
der Seligpreisungen. Im Lukasevangelium werden Felder genannt und 
tatsächlich sind auch heute noch am Berg Felder und Plantagen.  

Danach besuchen wir die Brotvermehrungskirche von Tabgha. Es ist 
wundervoll, an den Orten zu sein, an denen Jesus Wunder gewirkt hat. 
In Kapernaum besichtigen wir die Ruinen des Hauses von Petrus. 
Dadrüber wurde eine Kirche in Schifform errichtet (mich erinnert sie 
eher an ein Raumschiff). 

Der Höhepunkt des Tages ist für mich die Andacht mit Abendmahl am See Genezareth. Die Szenerie 
lässt sich nicht anders als idyllisch beschreiben. Auch den Abend lassen wir mit Gesang ausklingen. 



 

Donnerstag, 16.03.2023 

 Heute besuchen wir Caesarea Maritima. Herodes der große ließ die nach Cäsar benannte Stadt nach 
römischem Vorbild errichten. Daher gab es hier z. B. das erste Theater im Land. Es fühlt sich an wie 
Urlaub pur: Wellen, Sonne und ein Strand voller Muscheln. 

Bevor die Kreuzfahrer kamen lebten ca. ein Drittel Christen friedlich im Land. Erst mit den 
Kreuzfahrern begannen die Spannungen. Nachdem die Kreuzfahrer besiegt waren, haben die 
Mamelucken nicht nur einzelne Kirchen, sondern auch ganze Städte zerstört, damit sie nie mehr 
zurückkehren. 

Wir haben das Glück den jüdischen Musiker Ariel Lazarus, dessen Urgroßvater aus Lübbecke kam und 
den Holocaust überlebt hat, treffen zu dürfen. Die „Rimon School of Music“ 
ist führend für zeitgenössische Musik und Jazz. Ariel stellt uns sein 
Ensemble vor. Sie spielen „Ladino Musik“, eine Mischung der traditionellen 
Musik der spanischen Juden mit Texten, die ein Mix aus hebräisch und 
Spanisch sind. Wir dürfen anschließend und hoffentlich nicht zum letzten 
Mal unter der Leitung von Traugott musizieren.  

Im Gespräch mit Mitarbeitern der Schule fällt auf, dass viele die schwierige 
Lage im Land nicht mehr ertragen wollen und sich danach sehnen z. B. nach 
Deutschland zurückzukehren. Wir haben in Deutschland so ein Glück, dass 
man sich kleiden kann wie man möchte. Dass man essen kann, was man 

möchte, dass man überallhin reisen kann, dass man glauben kann, was man möchte, dass man tun 
kann was man möchte. Wir leben in einer unfassbaren Freiheit und wissen es oft nicht zu schätzen.  

 

Freitag, 17.03.2023 

Den letzten Tag verbringen wir in Tel-Aviv-Jaffa. „Old Jaffa“ ist seit ca. 4000 
Jahren bewohnt und war bis ins 20. Jahrhundert der wichtigste Hafen. Hier 
wurde der erste Heide (Hauptmann Cornelius) getauft und hier hatte Petrus 
die Vision, nach der Christen sich nicht an Speisevorschriften halten müssen 
(„Was Gott für rein erklärt…“). Wir genießen freie Zeit, bis wir uns auf den 
Rückweg zum Flughafen machen. 

An dieser Stelle ein Riesendank an Ramzia, Gesine, Traugott und Eberhard. Ihr habt die Reise 
einmalig und unvergessen werden lassen. Ich freue mich, über den Newsletter weiterhin auf dem 
Laufenden zu bleiben und Brass for peace auch zukünftig unterstützen zu können.  

 

Sarah Wolfram  


